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Vorwort

Dieses Jahr gelten besondere Umstände: Die Corona-Krise lähmt
das tägliche Leben. Eigentlich sollte man dadurch mehr Zeit zum
Schreiben haben, aber was, wenn einem die Eindrücke, die
Anregungen fehlen? Andererseits treten neue Erfahrungen an die
Stelle der alten. Was für eine Umstellung unseres Lebens! Was für
ein Gemeinschaftserlebnis! Weltweit ziehen die Menschen an einem
Strang, vereint im Kampf gegen das Virus. Natürlich gibt es auch die
Leugner, aber die Resonanz der Mitmachenden ist gewaltig.

Was man von einem Literaturwettbewerb erwartet, ist allerdings
Kontinuität. So ist von Corona in den Texten nur vereinzelt etwas zu
lesen. Hier überwiegt die Sehnsucht nach der „heilen Welt“. Und
letztlich hoffen wir doch alle, dass wir diese unsere Welt irgendwie
erhalten können. Das ist gar nicht so einfach. Es gibt viele
Bedrohungen, nicht nur Corona. Viel Unglück wird noch aus dem
kommenden Klimawandel entstehen. Wenn wir da so
zusammenstehen könnten wie gegen das Corona-Virus, hätten wir
vielleicht noch eine Chance. Aber wahrscheinlich ist es sowieso zu
spät.

Die Literatur sollte sich dadurch nicht beeindrucken lassen und
sie tut es nicht. Im Gegenteil wünsche ich uns allen, dass wir in der
Literatur Trost finden, dass wir sie genießen können. In der
Vergangenheit ist es aus der Mode gekommen, dass Literatur



„schön“ sein soll. Es ist an der Zeit, das wieder zu ändern. Für mich
ist die Schönheit der Literatur wichtiger als jede noch so kunstvolle
Wendung. Das muss ja kein Widerspruch sein. Kunstvolle, ja sogar
„moderne“ Formen können auch schön sein. Letztlich kommt es
immer auf die Prioritäten an. Dann gilt, was manchmal scherzhaft
über Wein gesagt wird: „Es gibt nur zwei Sorten: ‚Schmeckt mir‘
oder ‚Schmeckt mir nicht‘.“ Darauf läuft es am Ende hinaus, auch
wenn man noch so viel theoretisiert.

Ein praktischer Aspekt soll nicht unerwähnt bleiben: Zu
„kunstvolle“ Texte sind anfällig für Übertragungsfehler. Wenn jeder
Buchstabe hinterfragt und potenziell wichtig wird, wenn die Regeln
von Syntax und Grammatik aufgebrochen werden, verschwindet die
Redundanz, die für die Stabilität des Textes gebraucht wird. Es gibt
nun einmal Druck- oder Tippfehler. Es wäre doch schade, wenn
durch solch einen Fehler die Essenz des Werkes verloren ginge.

Davon abgesehen grenzt es schon an Narzissmus, jeden seiner
Buchstaben für signifikant zu halten. Hinzu kommt, dass
absichtliche Regelwidrigkeiten eine einzige Katastrophe für die
Ästhetik darstellen. Nochmal: Es geht nicht um die Selbstdarstellung
des Autors, es geht um den Leser.

Hier nun das Ergebnis des Wettbewerbs.

Wieder galt: Eine Vorschrift bezüglich des Themas oder der
künstlerischen Form gab es nicht. Bis auf die Länge. Dazu gleich
mehr. Lyrik und Prosa waren gleichermaßen erwünscht. Alles, was
nicht offiziell verboten oder unanständig ist, durfte eingereicht
werden. Das sollte keine Einladung zum Tabubruch sein. Die Zeiten,
in denen die Erfolgreichen ihre Umgebung schockieren mussten, um
Aufmerksamkeit zu erheischen, sind glücklicherweise vorbei.



So geht es denn in dieser Anthologie wieder einmal eher um
ästhetische Aspekte als um theoriegeladene Experimente. Noch
einmal: Die Texte sollen schön sein und gefallen. Sie dürfen es! Dies
ist eine freie Welt. Dafür kann man dankbar sein.

Dementsprechend stellt die Prämierung in diesem Wettbewerb
kein absolutes Qualitätsurteil dar. Schlechte Texte fallen schnell
heraus, aber gerade bei den guten entscheiden manchmal ganz
nebensächliche Aspekte. Die verschiedensten Kriterien spielen eine
Rolle. Dazu gehört auch, dass unerfahrene Autoren/Autorinnen ihre
Chance bekommen sollten.

Kann es so etwas wie ein Qualitätsurteil bei Kunst überhaupt
geben? Shakespeare wusste: „Schönheit liegt im Auge des
Betrachters.“ Die Bewertung hängt natürlich vom Bewerter ab. So
wird jeder ein vorgelegtes Stück Literatur anders beurteilen. Das ist
wiederum für abgelehnte Einsender tröstlich. Sie können sich
einfach sagen: „Es hat halt dem Herausgeber nicht gefallen. Mir
gefällt’s trotzdem.“ Recht so.

Trotzdem bin ich überzeugt, dass es eine wahre Kunst gibt, die
(fast) alle überzeugt. Die Menschen erleben dabei etwas
Zugrundeliegendes, Tieferes, das ihnen Perspektiven öffnet, die sie
wiederzuerkennen glauben. Schon Plato vertrat diese Meinung.
Wenn also der Herausgeber nach bestem Wissen und Gewissen
seine Entscheidungen trifft, kann er eine gewisse nicht ganz
unberechtigte Hoffnung hegen, dass andere seine Wahl billigen
werden. Wenn auch nicht müssen.

Wie in den vergangenen Jahren bleibt die Verantwortung für die
Texte allein bei den Autoren. Kleinere Korrekturen mögen in
Einzelfällen vorgenommen worden sein, aber der ursprüngliche
Eindruck sollte erhalten bleiben.



Es herrscht Meinungsfreiheit. Der Abdruck eines Textes bedeutet
nicht automatisch seine Billigung.

Auch dieses Jahr wurde wieder die Zahl der Zeichen pro
Einsendung auf 3000 inklusive Leerzeichen begrenzt. Das hat nicht
allen gefallen, aber es war notwendig. Es hat sich bewährt.

Der Aufbau der Anthologie folgt dem bekannten Schema: Mit
den Siegertexten wurde begonnen. Die weiteren ausgewählten Texte
erscheinen in der Reihenfolge ihres Eingangs. Es ist nicht neu, dass
nicht alle eingereichten Texte aufgenommen werden konnten. Es
diesmal nicht geschafft zu haben, soll jedoch niemanden entmutigen.

Meiner Familie möchte ich für die fortwährende Unterstützung
danken. Auch all den vielen Einsendern sei herzlich gedankt. Ihre
Teilnahme machte diese Anthologie erst möglich.

Dr. Dr. Christoph-Maria Liegener



Die Siegertexte



Erster Platz: Gisela Verges

Septembermorgen

Die alte Sonne
Legt behutsam ihren Glanz

Auf meine Wiese

Recht müde wirkt sie
Am Septembermorgen
Das Licht scheint mild

Es gibt kein Gleißen

Die alte Sonne
Streichelt sanft das Gras

Und küsst so manches Blatt
Am hochbetagten Baum

Nimmt Abschied
Ohne Tränen

Auf ihrem Weg nach Süden
Ganz ohne Mitleid

Ohne Trauer
Sie weiß um ihre Wiederkehr

Die alte Sonne
Und sie lacht verstohlen…



Kommentar: Bildhafte, poetische Sprache, natürlicher Rhythmus.
Auf Satzzeichen und Reime konnte verzichtet werden. Die
Stimmung überträgt sich direkt auf den Leser.

Das ist nicht alles. Die ganze Symbolik einer scheidenden Jahreszeit
wird aufgerufen und macht nachdenklich. Großartig!



Zweiter Platz: Ralf Raabe

Der Stau

„Mir ist heiß und ich muss zur Toilette“, entfuhr es meiner Mutter.
„Es sind nur ein paar Meter bis zum Rastplatz und ich …“
Vater unterbrach sie, ohne den Blick vom Lenkrad zu lösen. „Und
wenn sich der Stau plötzlich auflöst?“
„Wir stehen hier seit einer geschlagenen Stunde.“
„Von der linken Spur komme ich nicht auf den Standstreifen.“
„Mir reicht`s!“
Sie schlug die Tür hinter sich zu. Mit Schwung, weil Vater das
hasste. Mühelos überwand sie die Leitplanke und verschwand im
Toilettenhäuschen. In diesem Moment kam Bewegung in die
Kolonne.
Meine Eltern stritten oft, was ich erst später begriff, als ich ihre Ehe
mit der meinen verglich. Vater gehörte zu jener Sorte Mensch, die zu
Terminen eine halbe Stunde zu früh erschienen, um dann bis zum
verabredeten Zeitpunkt reglos im Auto zu verharren. Wann immer
ich mit meinen Eltern auf die Abfahrt eines Reisebusses oder den
Abflug eines Flugzeugs wartete, meldete sich bei meiner Mutter in
allerletzter Minute ein menschliches Bedürfnis.
Vater trieb das zur Weißglut.
Jedes einzelne Mal.
„Na, großartig“, sagte er jetzt mit vor Sarkasmus triefender Stimme.
Von der Rückbank sah ich Schweiß seinen Nacken herablaufen.
Hinter uns drängte das Hupkonzert. Endlich drehte Vater den



Zündschlüssel, legte einen Gang ein und setzte den Wagen in
Bewegung.
Das Toilettenhäuschen lag ruhig in der flirrenden Hitze. Aus dem
Seitenfenster, später aus dem Heckfenster, blickte ich ihm nach.

Ich frage mich oft, was aus Mutter geworden ist.

Kommentar: Autsch! Knallharte Pointe. Erlebnisgeschichte: Man
sieht das Ende kommen, kann es aber nicht verhindern.



Dritter Platz: Angelika Lichteneber

Neben mir sitzt Gott

Es ist kein Tag wie jeder andere. Ich bin allein in den Bergen
unterwegs. In meinem Leben läuft es gerade nicht gut, ich weiß
nicht, wie es weitergehen soll. Wenn ich wüsste, was Gott von mir
will, denke ich, dann wäre alles einfacher.

Ich gehe an einem kleinen See vorbei und setze mich auf eine
Bank, die im Halbschatten am Ufer steht. Ich schaue auf den See, auf
den Wald ringsum und die Berge dahinter, da bemerke ich, dass
Gott neben mir sitzt.

Kein Donnern, kein Blitz, kein brennender Busch. Er sitzt einfach
da und sieht mich freundlich lächelnd an.

Ich bin irritiert wegen des fehlenden Spektakels und der
Einfachheit seines Auftritts.

Normalerweise folgt jetzt der Auftrag, denke ich, so wie in der
Bibel mit den Propheten.

Ich schaue vorsichtig zu Gott neben mir. Er lächelt weiter, macht
aber keine Anstalten, mich mit einem Auftrag zu betrauen oder mir
besondere Mitteilungen zu machen.

Wir sitzen beide auf der Bank und schauen gemeinsam auf den
See, auf den Wald ringsum und die Berge dahinter. Wir sitzen und
schweigen und ich denke an mein bisheriges Leben und warte auf
die Antwort, die sicher noch kommen wird und mein Leben
grundlegend wandeln und ganz einfach machen wird.

Nach einer ganzen Weile des gemeinsamen Sitzens und
Schweigens sagt Gott mit liebevoller und neugieriger Stimme: „Und



jetzt? Wie soll es weiter gehen?“
Ich brauche eine Weile, bis ich verstanden habe.
Ach so ist das, denke ich.
Ja, so ist das, sagt Gott.
Ich bleibe noch eine Weile sitzen. Dann stehe ich auf und gehe

nach Hause. Am Waldrand drehe ich mich noch einmal um. Gott
sitzt immer noch da. Er weiß, dass ich noch keine Antwort habe.
Aber ich weiß jetzt, dass ich sie finden werde.

Kommentar: Gott als Protagonisten einzusetzen, mag für manchen
die Ehrfurcht vermissen lassen. Trotzdem ein interessanter Gedanke,
dass der wortlose Kontakt zu Gott alle Ratschläge ersetzen kann. Ich
würde ja sagen, dass dies ein Beispiel für die weiblich werdende
Welt ist, die ich schon mehrfach beschrieben habe. Aber es ist ja nur
eine Geschichte.



Weitere ausgewählte Werke



Jutta v. Ochsenstein

Winter

das Nachtweiß deiner Augen
eine Handvoll Schneeflocken
die ich stahl
aus deinem Zeitbeutel

jeder Schritt leuchtet und tönt
weit in deiner Zustimmung
verwirf nun
den schweren Kristall

leicht verweht der frühe Schnee
auf Wimpern sinken Flocken
die Stille
flimmert in deinem Wort

Kommentar: Interessante Nominalkompositionen.



Hans-Joachim Kuhn

Nachtflug

Einst warf ich mich an Land aus jenen Teichen
ins Dunkel welches mich jäh eingesogen
da sich die Nächte in die Tage mischten
und Jahr um Jahr nichts weiter als ein Gischten
auf angefachten Wellen deren Wogen
mich in die Tiefen zogen sondergleichen

dort trieb ich lange wie ein Erdentferntes
gleich einer Insel die im Meer versunken
nur manchmal glaubt’ ich einen Streif zu sehen
der mich mit Händen griff um zu verwehen
gleichsam ein Traum in dem ich mich betrunken
kein Himmel weder Wolken noch Besterntes

war es nun Sommer Herbst womöglich Winter
wär ich ein Schwan der auf den Wassern reitet
blau beschmückt mit Rosen um den weißen Bug
ich stiege auf und höbe an zum Jungfernflug
wie läg die Welt so farbig hingebreitet
wohlan mein Herz es gibt ein Reich dahinter



Kommentar: Seltene Reimstruktur. Reizvoll.



Torsten Krippner

Winterregen

Rissig- welkes Laub am Boden
Vom Winterregen vollgesogen
Vor spiegelnd blinden Fenstern
Silhouetten gleich Gespenstern

Wo sich fest eingepackte Menschen stoßen
Vogelwolken die vom Sturm zerstoben
Ist der graue Himmel wie ein schweres Tuch
Nicht gereinigt von der Atmosphäre Fluch

Klingeltöne schallen grell
Flirrende Stimmen schneidend hell
Reden, reden im Gerenne
Fegen Worte aus der Tenne

Geschminkter Glanz in fremden Mienen
Fassaden mit Leuchtreklame dienen
Reiz der Belustigung, Reiz der Befriedigung
Rettung in seeliger Zerstreuung

Da eine Sperlingsfeder schwebend
Unendlich langsam tänzelnd drehend
Unerreichbar, höhnisch überwindend schon
Die Mauern meiner Interpretation


